
czecDatensofas

Bequem, schön und offen für Umgestaltungen

Seit 1997 entwickeln wir zusammen mit anderen FileMaker-

Experten und insbesondere im engen Kontakt mit unseren

Kunden aus dem Umfeld der Kultur Datenbanklösungen. Aus

der Kundenliste ist die Vielseitigkeit des inzwischen entstande-

nen Baukastens und vor allem des Know-Hows herauszule-

sen. Die Lösungen sind immer zielorientiert und zeigen oft ver-

blüffend einfache Wege auf, die sich komplexer

Programmierungen nur bedient, wenn die Struktur dies unbe-

dingt erfordert.

Die Entwicklungsumgebung für relationale Datenbanken

„FileMaker“ kommt vom Macintosh und begann sehr früh mit

einem höchst einfachen Kartei-Stapel-Verwaltungsprogramm

(Hypercard) zum Speichern strukturgleicher Daten. Später war

FileMaker integrierter Bestandteil der Office-Software „Claris-

Works“, die mit allen Macintosh-Computern ausgeliefert wurde.

Daraus entwickelte sich inzwischen ein professionelles, eigen-

ständiges Datenbank-Werkzeug, das jedoch stets die bedin-

gungslose Anwenderfreundlichkeit beibehalten hat und seit

Mitte der 90er Jahre auch für Windows ausgeliefert wird.

Besonders in heterogenen Netzwerken (Win, Mac, Linux) wird

Filemaker gern eingesetzt.

Analog zu der Open-Source-Philosophie vieler Software-

Entwicklungen (z.B. Linux)  geben wir unser gesamtes Know-

How weiter, soweit dies gewünscht ist. Passworte schützen

lediglich die Daten, nicht aber die zugrunde liegende

Programmierung. Ausgiebige Schulung, gemeinsame

Entwicklung spezieller Anforderungen und Wünsche, sowie

das Gestalten der firmenspezifischen Formulare, Layouts und

Templates mit einem Administrator vor Ort sind daher ein wich-

tiger Bestandteil des Angebotes. Unsere Kunden sind schon

nach kurzer Zeit unabhängig und entwickeln ihre spezielle

Datenbank eigenständig auf der Grundlage der gelieferten

Bausteine weiter. Dabei stehen wir für Ratschläge oder auch

das Austüfteln komplizierterer Anforderungen zur Verfügung.

Die im Folgenden aufgezeigte Lösung ist die Synthese einer

Vielzahl von Anforderungen. Sie ist bis auf ein Modell mit nur

einer Datei reduzierbar, das dann zwar einen gewissen

„Ballast“ überschüssiger Programmierung enthalten würde,

aber gleichzeitig zukunftssicher dadurch wird, das die

Datenstruktur von vornherein mit einer größeren Lösung kom-

patibel wäre.

Kundenliste

• Regionale 2004 Telgte -
Regionalentwicklung
• Freiburger Barockorchester
• Münchener Kammerorchester
• Junge Deutsche Philharmonie
Frankfurt
• Hamburgische Kulturstiftung
(Organisation, PR, Fundraising)
• Bürgerstiftung Hamburg
(Organisation, PR, Fundraising)
• Location Pool Productions - Location
Scouts (Fotos, Orte, Daten)
• moniteurs - gestaltung analoge und
digitale Medien (Controlling
Produktion)
• Peter Prieditis Künstleragentur
(Orga+Tourneen)
• Studiengang Musiktheaterregie
Hamburg
• kultfeld hamburg - musikschule und
kulturverein
• Orchesterakademie des Schleswig-
Holstein-Musik-Festival Lübeck
• Nordtour Theater und Medien GmbH
Elmshorn
• Ohnsorg-Theater Hamburg
• Ensemble Resonanz
• Komödie Winterhuder Fährhaus
Hamburg
• Jeunesses Musicales Weltorchester
Berlin
• Literaturhaus Hamburg
• Mozarteum Salzburg



Grundgerüst

Die Konfigurationsdatei enthält einerseits übergreifende

Informationen (MwSt. etc) und die Mandanten-spezifischen

Informationen: Abs.Adresse, Steuernummer etc.). Diese

Mandantenfähigkeit ist vor allem für Stiftungen, die mehre-

re Substiftungen mitführen interes-

sant. Durch das Anlegen eines priva-

ten Mandanten ergibt sich die

Möglichkeit, die Datenbank auch für

private Zwecke zu benutzen, was für

viele kleinere Firmen interessant ist.

Zunächst wird also ein Mandant aus-

gewählt. Sodann wird die Liste der für

diesen Mandanten arbeitenden

Mitarbeiter gezeigt.

Hierauf folgt eine Passwortabfrage.

(Die Datenbank startet im Normalfall

mit einer Standard-

Rechtekonfiguration (bezüglich der

Programmierung), die es in der Folge

ermöglicht, über ganz einfache

Layoutsperren die Navigation zu

führen, und so bestimmten Benutzern

der Datenbank nur bestimmte

Bereiche zu öffnen.)

Zentrale

Diese Datei dient als

Navigationszentrale für alle

Anwendungen. Ähnlich wie beim

Internet-Browser führen Klicks auf den

oberen linken Knopf von jeder Stelle

der Datenbank nach einigen Klicks zur

Zentrale zurück. Hier zeigt sich auch

der grobe Aufbau des Systems, wobei

diese „Daten-Drehscheibe“ natürlich

individuell angepaßt werden wird.



Bauplan

Dem hier dargestellten Bauplan einer

Datenbank für das Weltorchester in

Berlin ist eine mögliche Strukturierung

des Systems zu entnehmen. Zentrale,

Mitarbeiter und Konfiguration, diese

drei Dateien bilden die Grundlage für

alle weiteren Dateien, die sich teilwei-

se von diesen Dateien „bedienen“.

Kommunikation:
Adressen, Kontakte,
Korrespondenz

Ich stelle hier exemplarisch ein Herzstück des

Datensofas mit einigen Grundfunktionen dar.

Der in Filemaker implementierten

Abfragefunktion wurde eine Schnell-Suche hin-

zugefügt. Die Eingabe lediglich einiger

Buchstaben reicht aus, um zu einem weitge-

hend eingeschränkten Ergebnis zu kommen (in

diesem Fall „mi“, Leerzeichen, „ne“, also nur 5

Zeichen), einer Liste mit 5 Einträgen. Ein Klick

auf den gewünschten Eintrag führt zu einem

„Lese-Layout der Adresse, wo neben den

Adressdaten und Telefonnummern vor allem

die Gesprächskontakte wichtig sind. Hier kann

ein ganzer Kommunikationsprozess

dokumentiert werden und es können

über Wiedervorlagen weitere Aktionen

gesteuert werden. Zu dieser

Funktionalität jedoch später näheres.

Zum Verändern einer Adresse wird ein

separates Layout aufgerufen: Edit.



Adressen-Edit

Dieses Layout zeigt eine Fülle von verschiedenen

Möglichkeiten, eine Adresse zu editieren. Neben aka-

demischen Titeln und Berufsbezeichnungen sind

auch Adelstitel mit eingearbeitet. Die Ausgabe der

Adresse (gelbes Feld) erfolgt nach den jeweils gülti-

gen Kriterien. Optionale Felder (Position, Abteilung,

Partner etc.) können durch die Markierungsfelder

neben den Datenfeldern nach Belieben zu- oder

abgeschaltet werden. So kann sich der Datensatz

zwar merken, daß es sich um einen Geschäftsführer

handelt, diese Information in der Adressierung aber

unterdrücken.

Über eine Selbst-Referenz (Prüfung, unten rechts)

kann sofort überprüft werden, ob sich Dubletten in

der Datei befinden, bzw. welche weiteren Datensätze

gleichen Namens oder gleicher Firma es gibt.

Die Anrede ist entweder mit einem Klick auf „Du“

umzustellen, oder kann komplett separat eingegeben

werden.

Über Referenz-Dateien (PLZ-Ort, BLZ-Bank, Ort-

Vorwahl) werden bestimmte passende Daten sofort in

die entsprechenden Felder geschrieben (bei Eingabe

der PLZ erscheint sofort Ort und Vorwahl).

Diese und einige weitere Funktionalitäten sind im

Laufe der Zeit aus Wünschen unserer Kunden ent-

standen. Dabei haben  wir immer versucht, die

Funktionen so offen zu gestalten, daß größtmögliche

Entscheidungsfreiheit beim Anwender bleibt. In der

täglichen Arbeit sind sie eine große Hilfe und Freude.

Verteiler

Filemaker bietet mit klassischen Klickfeldern eine

Standardfunktion an, mit der man Adressen zu

Gruppen und Verteilern zusammenfassen kann.

Einem genauen Marketing oder Fundraising reicht

dies jedoch nicht aus, da Verteiler auch archiviert

werden müssen und in großer Anzahl und

Differenzierung auftauchen. Hierzu wurde eine sepa-

rate Datei angelegt, die neben einem Namen die id-

Nummern der dazugehörigen Adressen speichert. 



Optionen (Adr)

Diese Subnavigation führt zu den verschiedenen

Ausgabe-Szenarien für Adressen: Etiketten, Briefe,

Serienbriefe, auch personalisierte Serienmails sind

bei Win-Rechnern in Verbindung mit

OutlookExpress möglich.

Wiedervorlagen

Jeder Kontakt kann für die weitere Bearbeitung mit

einem WV-Datum und einem Adressaten versehen

werden. So kann Mitarbeiter Meier die Bestellung

von Kunde Schmidt, die von Mitarbeiter Schulz

bearbeitet wird, aufnehmen und bequem an ihn

weiterreichen. Meier trägt Datum und Kürzel von

Kollege Schulz ein und Schulz wird beim Aufrufen

seiner Wiedervorlagen auf die Information stoßen.

Die interne Kommunikation mit Klebezetteln auf

der Computertastatur des Kollegen gehört damit

der Vergangenheit an. Man muß auch keine Mails

mehr über das World-Wide-Web zum zwei Meter

entfernten Computer des Kollegen verschicken.

Korrespondenz

Für individuelle Briefe steht eine separate

KorrespondenzDatei zur Verfügung, die die

gesamte Korrespondenz über die id-Nummer an

den entsprechenden Adress-Datensatz anhängt.

Hier können auch Serienbriefe gespeichert wer-

den. Einzelne Briefe oder Rechnungen kön-

nen mit Kontakten/Wiedervorlagen verknüpft

werden. Jeder Mitarbeiter hat seine spezifi-

schen Textbausteine zur Verfügung um das

Schreiben der Briefe zu beschleunigen.

Zusätzlich gibt es die Möglichkeit,

Musterbriefe (Formulare) einzurichten und

Duplikate dieser Muster mit einer Adresse zu

verbinden. Der so entstandene Brief kann nun

individuell angepaßt werden.



Datenblatt Mitarbeiter

Auf diesem Datenblatt werden Soll-Arbeitszeiten definiert,

der Urlaub kann dokumentiert werden und eine grobe

Berechnung der Stundenkosten jedes Mitarbeiters kann

hinterlegt werden. Diese Daten sind z.B. wichtig, wenn

verschieden qualifizierte und vergütete Mitarbeiter an

einem Projekt arbeiten um die Kosten der Arbeit an die-

sem Projekt qualitativ

genau zu ermitteln. 

Die Stundenvorgaben finden sich z.B. auf den

Stundenblättern der Mitarbeiter wieder. Hier wird das

Zeitbudget eines Tages den verschiedenen Jobs oder

Tätigkeiten zugeordnet.

Eine Jobliste gibt eine Überblick...

... und die Jobauswertung zeigt die einzelnen

Stundenposten der verschieden Mitarbeiter, die an dem

Projekt gearbeitet haben. Hier läßt sich auch ein

Stundenbudget definieren und ein Status abrufen, wie viel

von der geplanten Zeit z.B. schon abgearbeitet/verbraucht

wurde.

Dieses komplexe Beispiel zeigt die Möglichkeiten eines

solchen relationalen Systems, bei dem Daten  über interne

Bezüge miteinander verknüpft werden.

Texte

Die Textdatei ist ein Ort zum Aufbewahren

aller Texte, Fragmente, Skizzen, - kurz: allem,

was eine Folge von Buchstaben enthält, aber

kein Brief ist. Die Möglichkeit, quer durch alle

Texte nach bestimmten Schlüsselworten oder

Formulierungen suchen zu können, ist äußerst

segensreich.



InfoDatei

In dieser Datei können nicht nur Informationen über

die Datenbank, sondern auch alles Wissenswerte

über die Institution und ihre Arbeitsweise hinterlegt

werden. Diese Dateien können sehr gut von

Praktikanten aufgebaut werden und damit

Nachfolgern ebenso wie festen Mitarbeitern zeitrau-

bende Fragerei ersparen.

Kalender

Der Kalender ist in vier Bereiche eingeteilt, um

Termine verschiedener Abteilungen oder

Mitarbeiter darzustellen. Rechts befindet sich der

individuelle Kalender jedes Mitarbeiters.

Über eine Event-Dateien können alle Termine im

Kalender dargestellt werden, die es zu beobach-

ten oder bei der Terminplanung zu bedenken gilt

(Veranstaltungen, Messen, Termine...)

Der Kalender ist lediglich ein Portal, auf dem alle

Daten, die sich auf ein bestimmtes Datum bezie-

hen, vereinigt und übersichtlich dargestellt werden

können (z.B. Wiedervorlagen, um die

Arbeitsbelastung an bestimmten Tagen im Vorwege

zu überblicken)



Fundraising

In dieser Datei können Spenden und Zustiftungen erfaßt,

verwaltet und summiert werden. Da die Regelungen im

Zusammenhang mit Spenden regional sehr unterschiedlich

gehandhabt werden, erfordert dieser Bereich ständige

Anpassungen. Im hier dargestellten Fall (Bürgerstiftung

Hamburg) waren z.B. Sammelzuwendungsbestätigungen

ein großes Thema.

Die Verknüpfung der Spenden z.B. mit Marketing-Projekten,

Anzeigen, Telefon-Aktionen, Pressemeldungen etc. kann

sehr hilfreich beim Aufbau eines strategischen Fundraisings

sein. In dem Maße, in dem es gelingt, den Spendern

Informationen über das wie und warum ihrer Gabe zu

entlocken, wird man in der Lage sein, die

naturgemäß knappen Werbemittel optimal ein-

zusetzen.

Schlußbemerkung

Diese Präsentation zeigt eine relativ komplexe und in die

jeweiligen Spezialgebiete weit hineinreichende Lösungen.

Dies ist aber lediglich ein offener Baukasten und wurde hier

gezeigt, um die Lösungsansätze und Möglichkeiten zu illu-

strieren. 

Es geht auch ganz einfach und damit natürlich kostengün-

stiger: Die Schulung ist das entscheidende. Ein

Administrator, der die Motivation und Zeit mitbringt, ein

eigenes System zu konstruieren, wird eine viel passge-

nauere Lösung ersinnen, als ein Baukasten dies bieten

könnte. Ein weiterer Nebeneffekt ist die Ausweitung des

eigene KnowHows. Der Rückgriff auf eine Grundlagen-

Programmierung beschleunigt den Prozeß andererseits

natürlich.


